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An die Herren Bürgermeister.
Der Erledigung meiner Verfügung vom 25 . November

Js . Kreisblatt Nr . 187 betreffend „Kolonialkriegerdank¬
ender " sehe ich binnen 3 Tagen bestimmt entgegen.
Montabaur,  den 10 . Dezember 1915.

Der König !. Landrat . I . V . : Schrodt.

Nachrichten
über die Einstellung in Unteroffizierschulen.

Die Unteroffizierschulen haben die Bestimmung , junge Leute , die
N H wehrpflichlige Alter erreicht haben , und die sich dem Militärstande

'  men wollen , kostenfrei  zu Unteroffizieren heranzubilden,
r. Wer in eine Unteroffizierschule ausgenommen zu werden wünscht,
fich bei dem Bezirkskommando seines Aufenthaltsortes oder bei

„ (t Unteroffizierschule (in Biebrich , Ettlingen . Jülich . Marienwerder,
* !« • lsdam, Treptow a. R . und Weißenfels » oder Unteroffiziervorschule

— Innaburg , Bartenstein , Greifenberg i. Pomm ., Sigmaringen , Weil-
g und Wohlau ) persönlich zu melden und hierbei folgende Schrift-
le vorzulegen:

. ») einen von dem Zivilvorsitzenden der Ersatzkommission seines
: beg! ihebungsbezirkö ausgestellten Meldeschein , d ) den Konfirmationsschein
Quem t einen Ausweis über den Empfang der ersten Kommunion , c ) etwa

indene Echulzeugniffe , ck) eine amtliche Bescheinigung über die bis-
je Beschäftigungsweise , über früher überstandene Krankheiten und
ige erbliche Belastung.

stüM . Der Einzustellende muß mindestens 17 Jahre alt sein , darf aber
1 20. Jahr noch nicht vollendet haben.

Hs Er muß mindestens 164 cm groß , vollkommen gesund , frei von
MH « kerlichen Gebrechen sowie wahrnehmbaren Anlagen zu chronischen

»kheiten sein und die Brauchbarkeit für den Friedensdienst der Jn-
ierie besitzen. Er muß sich tadellos geführt haben, lateinische und
ltsche Schrift mit einiger Sicherheit lesen und schreiben können und
dm vier Grundrechnungsarten bewandert sein.
1. Der Eintritt in eine Unteroffizierschule kann nur dann erfolgen,

sich der Freiwillige zuvor schriftlich verpflichtet , nach erfolgter
oeisung aus der Unteroffizierschule an einen Truppenteil noch vier

e aktiv im Heere zu dienen.
b. Ist die Prüfung im Lesen . Schreiben und Rechnen sowie die
iche Untersuchung günstig ausgefallen , so wird zunächst die Verpflich-
sverhandlung über die vorgeschriebene längere aktive Dienstzeit
'er 4 ) ausgenommen.

8. Eine Einstellung findet im Oktober nur bei den Unteroffizier-
n in Biebrich und Marienwerder , im April nur bei der Unter-

L^ "Hierschule in Ettlingen statt. Wünsche der Freiwilligen um Zutiilung
iMt ! eine dieser Unteroffizierschulen werden , soweit angängig , berücksichtigt,
rk 16 1 zu diesen Zeitpunkten nicht einberufen werden kann, darf in frei-

a dende Stellen der Unteroffizierschulen in Biebrich und Marienwerder
n » j Ende Dezember , in Ettlingen bis Ende Juni eingestellt we -den.

VK 7. Die Einberufenen müffen für die Reise zu der Unteroffizierschule
?Idb« reichend mit Schuhzeug , Kleidung und Wäsche versehen sein,
lnebl ' Der Aufenthalt in der llnteroffizierschule dauert im allgemeinen drei

*te . Die jungen Leute erhalten gründliche militärische Ausbildung
Unterricht , der sie besonders befähigt , die bevorzugteren Stellen des

i ^ eroffizierstandes (Feldwebel usw .) und des Beamtenstandes (Zahl-
j | | Wer usw . » zu erlangen.
IV " 9. Die Unteroffizierschüler gehören zu den Militärpersonen des Frie-

'standes , stehen daher wie jeder andere Soldat unter den militärischen
. tzen und haben beim Eintritt den Fahneneid zu leisten.
gnJlO . Während ihrer Dienstzeit in der Unteroffizierschule erhalten die

steroffizierschüler , die sich gut geführt haben, bei Urlaub in die Heimat
PV « einmalige Reiseenischädigung ; auch haben die Unteroffizierschüler

Beurlaubungen gleich wie die Kapitulanten Anspruch auf Löhnung.
leMlt . Unteroffizierschüler , die sich durch mangelhafte Führung oder
cm » h zu geringe Leistungen als nicht geeignet für den Unteroffizierberuf
Ilß eisen, werden aus den Unterosfizierschulen entlaffen.

. 8. Die Unteroffizierschüler treten im allgemeinen als Gefreite in die
eil> nt und werden bei guter Führung sehr bald zu Unteroffizieren be¬

iderI Die besten Unteroffizierschüler können jedoch bereits auf den
«offizierschulen zu überzähligen Unteroffizieren befördert werden und

aw « w bei ihrem Ausscheiden in das Heer sogleich in etatmäßige Unter-
- êrstellen.
Talk I. Die Unteroffizierschüler werden in erster Linie der Infanterie über-

—kn,  können aber auch der Maschinengewehr -Truppe , der Feld - und
. W* «rtillerie , den Pionieren , dem Luftschiffer-Bataillon , den Bezirkskom-
zkjst Ibos und der Marine -Jnfanterie zugeteilt werden . Die Wünsche
h' ,. « Einzelnen um Zuteilung an bestimmte Truppenteile werden nach

pchB 3tî Ieit  berücksichtigt.
ic( * * *

Vedk Veröffentlicht . Ich mache noch darauf aufmerksam , daß,
£ t das Rezirkskommando in Oberlahnstein mitgeteilt hat,

i die Unteroffizier -Schulen für die Einstellung 1916 noch
— " { große Zahl Freiwilliger angenommen wird,
sfi Montabaur,  den 8 . Dezember 1915.

’ uII , _ Der König !. Landrat : Bertuch.

A ^ Nichtamtlicher Teil
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i« D« Krieg.

Der deutsche Tagesbericht.
'TB (Amtlich .) Großes Hauptquartier , 10 . Dezbr . 1915.

(Drahtbericht .)
Westlicher Kriegsschauplatz.

>i-I ^ a« zöstsche Handgranaten Angriffe gegen unsere
,7 ^ Stellung auf Höhe 193 , nordöstlich von Souain,
5! *««1 abgewiesen.

Sonst hat sich bei stürmischem Regenwetter nichts von
Bedeutung ereignet.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Nichts neues.

Balkan-Kriegsschauolatz.
Die Armee des Generals von Köveß  hat in den

letzten beiden Tagen etwa12«« Eesmgene
eingebracht.

Bei der Armee des Generals von Gallwitz  keine
wesentlichen Ereignisse.

Bulgarische Truppen haben südlich von Strumiea
den Engländern

10 Geschütze
abgenommen.

Oberste Heeresleitung.
* * *

Der

öfterreichllch-u»garilche Tagesbericht.
WTB Wien , 10 . Dez . Amtlich wird verlautbart:

, Russischer Kriegsschauplatz.
Stellenweise unbedeutende Aufklärungskämpfe ; sonst

Ruhe an der Front.
Italienischer Kriegsschauplatz.

An der küstenländischen Front herrschte gestern , von
dem Artilleriefeuer und kleineren Unternehmungen abge¬
sehen , Ruhe . Die Tätigkeit des Feindes vor den befestigten
Räumen von Lardaro und Riva  hält an . Nachmittags
griff italienische Infanterie unsere Stellungen auf dem
Monte Dies  und westlich davon (zwischen Chiese - und
Conceital ) an . Sie wurde unter schweren Verlusten voll¬
ständig zurückgeschlagen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Südlich der montenegrinischen Nordgrenze werden die
Verfolgungskämpfe fortgeführt.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. Höfer,  Feldmarschalleutnant.

* * -I-

Vom « allanttiegslchaaglatz.
Erfolgreiche Kämpfe in Südferbie « .

TU Lugano , 10 . Dez . Kriegsberichterstatter Prof.
Magrini telegraphiert aus Saloniki unterm 9 . d . M . :
Der Druck der Bulgaren auf die englisch -französische Front
hat stark zugenommen , besonders schwerwiegend ist der
Druck auf den Bahnhof Strumitza mit Bedrohung der
französischen Rückzugslinie . Da die Bulgaren vorher schon
Monastir besetzt haben , so ist die Stellung der Engländer
und Franzosen unhaltbar geworden und diese müssen auf
ihren Rückzug Bedacht nehmen . Das Kriegsmaterial von
Demirkapu wurde zurückgenommen . Die Eisenbahnstation
von Demirkapu und die Brücke sind zerstört worden . Auch
vom Bahnhof Strumitza wurde das Kriegsmaterial fort¬
geschafft . Die in den Spitälern von Gewgheli liegenden
Verwundeten wurden nach Saloniki geschafft . Eine Schlacht
findet bei Walandowo statt . In Saloniki treffen viele
serbische Flüchtlinge aus Gewgheli ein.

Der Rückzug der englisch-französische« Truppen
in Mazedonien.

WTB Athen , 8 . Dez . Reuters Berichterstatter erfährt
aus amtlicher Quelle , daß die englisch -französischen Truppen
den Rückzug in der Richtung nach der griechischen Grenze
fortgesetzt haben.
Der englisch -französische Rückzug ans Mazedonien.

* Ans der Schweiz , 9. Dez. Magrini meldet dem
Secolo aus Saloniki : Seit zwei Tagen finden heftige
Kämpfe von Bulgaren mit den Engländern statt , welche
den rechten Flügel der Stellung des Expeditionskorps
bilden . Sie wurden zurückgeworfen und gezwungen , ihre
Stellungen aufzugeben und das Dorf Erauli zu räumen.
Die Absicht des Feindes sei, bei Doiran die Verbündeten
zu umgehen und abzuschneiden . Die Franzosen trans¬
portierten ihr Kriegsmaterial von der Station Strumitza
nach Saloniki ab . Voraussichtlich werde in den nächsten
Tagen der Kampf auf griechisches Gebiet über¬
greifen.

Das französische Eingeständnis des Rückzuges.
WTB Athen , 9 . Dez . Die Tätigkeit an der fran¬

zösischen Front nimmt täglich zu . Die Bulgaren gaben

die Verfolgung der Serben nach Albanien auf und ziehen
beträchtliche Streitkräfte gegen die Franzosen zusammen.
Die Alliierten nehmen eine neue , ihrer Operationsbasis
(d . h . Saloniki . Red .) naheliegende Linie ein . Der bul¬
garische Generalstab befindet sich in Jstip . (Kln . Bz .)
Ein weiterer Mitschuldiger am Serajewoer Mord

gefasten.
TU Lugano , 10 . Dez . Magrini telegraphiert , daß

der Woiwode Tankossisch,  einer der Veranstalter des
Attentats von Serajewo , in den Kämpfen um Kragujewac
gefallen ist.

Drei englische Bataillone umzingelt.
Konstantinopel , 9. Dez. (Zens. Frkft.) Die Eng¬

länder weichen im Jrakgebiet jetzt auch südlich von Kut
zurück , wo ihre Etappenlinien hohe Gefahr laufen , abge¬
schnitten zu werden . Drei englische Bataillone sind bei
Knt derartig eng umzingelt , daß stündlich ihre Uebergabe
erwartet wird.

Keine Ausgabe des Balkanabenteuers.
WTB London , 10 . Dez . Die Times meldet aus

Paris,  es bestehe Grund anzunehmen , daß der Kriegs¬
rat der Verbündeten beschlossen habe , die Saloniki -Expedition
unter keinen Umständen aufzugeben.

Expretzzüge Berlin -Konstantinopel.
WTB München . Auf der in Temesvar vom 2 . bis

4 . Dezember stattgefundenen Konferenz wurde eine Einig¬
ung darüber erzielt , daß vom 1. Januar 1916 ab zunächst
wöchentlich zweimal , Expreßzüge zwischen Berlin und
Konstantinopel , sowie München und Konstantinopel ver¬
kehren sollen . Die neuen Züge sollen die Namen „Balkan-
Züge " führen.

Persiens Befreiungskampf.
* Konstantinopel , 10. Dez. Die persische Regierung

ist , wie der Jkdam meldet , entschlossen , sich endgültig von
der englisch -russischen Vormundschaft zu befreien . Die
Ablehnung der Persien angebotenen Anleihe sei das erste
sichtbare Anzeichen gewesen , daß Persien sich für einen
Anschluß an die Türkei entschlossen habe . Nach der Er¬
klärung des Heiligen Krieges in Persien hätten Rußland
und England ihr Spiel verloren.

* **

Die Luge in Franveich.
Frankreich hott seine sämtlichen Wilden heran.

WTB Paris , 9 . Dez . Nach einer Meldung des Petit
Parisien hat der Heeresausschuß des Senats sich dafür
ausgesprochen , daß der Ministerialerlaß vom 9. Oktober
über die Rekrutierung aus Eingeborenen von Französisch-
Westafrika mit dem Frühjahr 1916 in dem ganzen franzö¬
sischen Kolonialreich Geltung erhalten soll.

Der große Kriegsrat in Paris.
WTB London , 10 . Dez . (Amtlich .) Kitchener und

Grey begaben sich gestern nach Paris , um mit der fran¬
zösischen Regierung zu beraten.

WTB Paris , 10. Dez . Poincare empfing heute vor¬
mittag Grey und Kitchener , die später rnit den Ministern
und Unterstaatssekretären an einem Frühstück im Elysee
teiln ahmen. * **

Die Lase in England.
Das englische Unterhalts über

Friedensvorschläge.
London , 9. Dez. (WTB Nichtamtlich.) Meldung des

Reuterschen Bureaus . Im Unterhause forderte Snowden
(Arbeiterpartei ) Asquith auf , zu versprechen , daß kein durch
ein neutrales Land oder die kriegführenden Länder ge¬
machter Vorschlag zu Friedensverhandlungen , der die
Räumung eroberter Gebiete zur Basis habe , ohne das
Wissen des Parlaments zurückgewiesen würde . Asquith
antwortete , Großbritannien , Frankreich , Italien , Japan und
Rußland seien übereingekommen , keinen Sonderfrieden zu
schließen . Wenn ernstgemeinte Friedensvorschläge von den
feindlichen Regierungen entweder direkt oder durch neutrale
Länder gemacht würden , dann würden sie zuerst von den
verbündeten Regierungen besprochen werden ; bis dahin
könne er kein anderes Versprechen geben . Sollten Friedens-
Vorschläge gemacht werden , dann würde die Regierung es
für wünschenswert halten , das Parlament so früh wie
möglich ins Vertrauen zu ziehen.
Die englische Armee soll aus 4 Millionen gebracht

werden.
London , 10. Dezbr. (Nichtamtlich.) Die „Times"

meldet : Asquith wird nächste Woche dem Parlament eine
Vorlage unterbreiten , die Armee auf die Stärke von vier
Millionen Mann zu bringen . Asquith wird zugleich das
Ergebnis der Werbetätigkeit Lord Derbys mitteilen.



Der Seekrieg.
WTB London , 9. Dez - Lloyds meldet : Die bri¬

tischen Dampfer Nera und Goula ndis sind versenkt
rvorden.

Feindliche Schiffe irir Mittelmeer versenkt.
WTB London , 9. Dez. (Nichtamtlich .) „Reuter"

meldet : Einem Loyds -Telegrarnrn zufolge ist der italienische
Dampfer „Dimis " und das Segelschiff „Pietri Lofare"
Versenkt worden.

*
* *

Run antworte, England!
Die deutsche Regierung hat eine Denkschrift durch Ver¬

mittelung der Berliner amerikanischen Botschaft an die
britische Regierung übersenden lassen, in der sie den Eng¬
ländern energisch die Mordtat ihrer „ Barolong "-Mann-
schaft klarmacht und ebenso energisch die Bestrafung
Der Mörder und Sühne  verlangt . Wenn nicht, wird
sie die strengsten und schärfsten Repressalien ergreifen.
Einwandfrei durch Zeugen vor amerikanischen Ge¬
richtspersonen  ist indessen die Mordtat der Engländer
festgenagelt worden . Durch sechs amerikanische
Bürger ist eidlich erhärtet,  daß die „Barolong"
sich unter amerikanischer Flagge feige an das Unterseeboot
herangeschlichen, es unter amerikanischer Flagge beschossen,
und die ins Wasser gesprungene deutsche ll -Boot -Mann-
schaft erschossen hat , darunter den Kommandanten , obwohl
die Wehrlosen durch Handaufheben erkennen ließen , daß
sie sich ergeben wollten . Des weiteren ist eidlich erhärtet,
daß die englischen Soldaten des „Barolong " auf Befehl
ihres Kommandanten auch die Deutschen hinterlistig und
gemein erschossen haben, die sich an Bord des „Nicosian"
gerettet hatten ; daß die Engländer also nicht wie Sol¬
daten gehandelt haben, sondern wie ganz gemeine,
feige und hinterlistige Mörder ! ! Da die schau¬
rige' Tat durch das Zeugnis sechs amerikanischer Bürger
einwandfrei feststeht, wird es wohl selbst den Engländern
nicht gelingen, diese feige Blutschuld von sich abzuwälzen
oder auch nur zu beschönigen. Unsere Regierung schließt
die Denkschrift an die Engländer mit folgenden Worten:
„Die deutsche Regierung teilt diese furchtbare Tat der
britischen Regierung mit und nimmt bestimmt an , daß
diese, nachdem sie von dem Sachverhalt und den an¬
liegenden Verhandlungen Kenntnis genommen hat , un¬
verzüglich den Kommandanten und die beteiligte Mann¬
schaft des Hilfskreuzers „ Barolong " wegen Mordes zur
Verantwortung ziehen und nach den Kriegs-
gesetzen  bestrafen wird . Sie erwartet in kürzester
Frist  eine Aeußerung der britischen Regierung , daß diese
das Verfahren zur Sühnung des empörenden Vorfalles
eingeleitet hat ; demnächst erwartet sie eine eingehende
Aeußerung  über das Ergebnis des nach Möglichkeit
zu beschleunigenden Verfahrens , um sich selbst davon
überzeugen  zu können , daß die Tat durch eine ihrer
Schwere entsprechend e Strafe  geahndet worden ist.
Sollte sie sich in ihrer Erwartung täuschen, so würde sie
sich zu schwerwiegenden Entschließungen  wegen
Vergeltung des ungesühnten Verbrechens  ge¬
nötigt sehen." In ganz Deutschland wird diese energische
Sprache unserer Regiemng tiefsten Beifall finden . „Ant¬
worte , England !" wird ganz Deutschland über den Kanal
rufen , „und gib uns Sühne für unsere ermordeten Brüder !"
Wird England wenigstens diesen Mut zur Sühne finden,
oder wird es auch dazu zu feige sein ? Dann wird der
Deutsche schon wissen, was er zu tun hat.

Der Kaiser an Feldmarfchalll vou Mackensen.
Der „Berliner Lokalanzeiger " meldet aus Leipzig , 10.

Dezember : Der Kaiser hat an Mackensen folgendes Hand¬
schreiben gerichtet:

Mein lieber Feldmarschall ! Wiederum stehen Sie am
Abschluß einer großen Kriegshandlung , durch die es den
in treuer Waffengemeinsch'aft und gegenseitiger Unter¬
stützung vereinigten deutschen, österreich-ungarischen und
bulgarischen Heeren gelungen ist, einen mit zäher Aus¬
dauer tapfer kämpfenden Gegner niederzuwerfen . Ein ge¬
waltiges Slromhindernis wurde mit einer unvergleichlichen
Schnelligkeit überwunden . Die Hauptstadt des feindlichen
Landes mit stürmender Hand genommen und die feind¬
lichen Truppen auf allen Fronten , wo sie sich auch gestellt
hatten , geschlagen. Den Führern aller Armeen , ihren Stäben
und Truppen gebührt hierfür unvergeßlicher Dank . Ihnen,
mein lieber Feldmarscholl , in dessen bewährten Händen
die Fäden der Leitung sich vereinten , wünsche ich dem¬
selben dadurch Ausdruck zu geben, daß ich Sie zum Chef
des dritten westpreußischen Infanterieregiments Rr . 129,
das jetzt unter Ihren Augen wiederum schöne Erfolge er¬
rungen hat , ernenne , indem ich auch weiß , daß Sie mit
diesem tapferen Regiment auch als Kommandierender
General meines XVII. Armeekorps nahe Beziehungen ver¬
knüpfen und es gewiß Ihren Wünschen entspricht, dieselben
hierdurch noch enger gestaltet zu sehen.

gez. Wilhelm.

Die KriegMrmdr« und die Neutralen.
Deutschland und Amerika.

WTB Nett » Uork , 10. Dez . Gemäß einer ausdrück¬
lichen Erklärung des Staatssekretärs Lansing wird festge¬
stellt, daß das Verlangen nach Abberufung des Marine
attachds von Boy -Ed und des Militärattaches von Papen
keinerlei politischen Hintergrund hot und daß insbesondere
der Botschafter Graf Bernstorff daran gänzlich unbeteiligt ist.

Wilson wieder Präsidentschaftskandidat.
WTB Washington , 10. Dez. (Reuter .) Das demo¬

kratische National -Komitee hat beschlossen,daß der Rational-
Konvent zur Aufstellung des Kandidaten für die Präsi¬
dentschaft am 14. Juni in St . Louis  ab geh alten werden
sott. Das Komitee hat einstimmig eine Entschließung

genommen , Wilson als Kandidaten aufzustellen.

Die ZehnmiMardenkredit-Vorlqge
wird ohne Aussprache dem Haushaltsausschuß überwiesen !
werden . Bei der neuen Zehnmilliardenkredit - Vorlage
handelt es sich, wie in verschiedenen Blättern betont wird,
um eine vorsorgende Maßnahme mit Rücksicht darauf,
baß der nächste Tagungsabschnitt des Reichstages erst iw
März 1916 zu erwarten sein dürfte.

Anrechnung der Jahre 1914 und 1915 als
Kriegsjahre.

Es sind Zweifel darüber entstanden , ob allen Einbe¬
rufenen , auch wenn sie nicht an der Front waren , di,
Jahre als Kriegsjahre angerechnei werden . Hierüber ha:
der bereits mitgeteilte Kaiserliche Erlaß vom 7. Sept . d . J
entschieden. Danach kommt es nicht darauf an, in welcher
Imform jemand in Feindesland war oder zur Abwehr

von Feinden in Grenzgebieten , sondern ob er überhaup,
änger als zwei Monate in einem Kriegsgebiete zugebrachr

hat, wenn auch nur als Armierungsarbeiter ohne Uniform
und Waffen . Solchen Einberufenen , die, wenn sie auch
länger als ein Jahr innerhalb des Deutschen Reichet
dienten , jedoch nicht über die Grenze gekommen sind , j
werden die Jahre nicht als Kriegsjahre angerechnet.

f Berlin , 8 . Dez. (WTB Amtlich.) In der Heutigei
Sitzung des Bundesrats gelangte zur Annahme : De!
Entwurf eines Gesetzes betreffend den zweiten Nachtrag
zum Reichshaushaltsetat für das Rechnungsjahr 1915 und
der Entwurf einer Verordnung betreffend den Verkehr
mit Butter.

Französische Falschmeldungen.
WTB Berlin . 9. Dez . In der französischen Kamm r

oll nach neutralen Preffenachrichten >die Auskunft erteil. ]
worden sein, Deutschland habe bereits im vorigen Jahre ,
die Jahresklasse 1916 einberufen , die jetzt an die Fro:
gehe. Von der Jahresklasse 1917, die in Abschnitten ein >
berufen sei, werde der vorletzte Teil jetzt eingestellt . Diej
Auskunft ist falsch. Die Jahresklasse 1916 ist noch niä,
einmal ganz in die Rekrutendepots eingestellr , die Jahres
klaffe 1917 ist überhaupt noch nicht einberufen.

WTB Rorn , 10 . Dez . Kardinal von Hart mann  j
jat gestern abend die Rückreise nach Deutschland ange - !

treten . Er gedenkt Sonntagabend in Köln einzutreffen . j

** Montabaur , 11 . Dez. Der Kultusminister hat !
verfügt , daß nach dem Kriege für alle diejenigen frühere ! !
Schüler höherer Lehranstalten , welche aus den obere!
Klassen der Schule ins Heer eintraten , besondere Kurs
eingerichtet werden zur Vorbereitung auf das Abiturienten
examen oder auf das Universitätsstudium.

* Ergänzung der Offiziere des Beurlaubten - >
standes. Das Armee- Verordnungsblatt gibt bekannte!
Offiziersaspiranten und ehemalige Offiziersaspiranten de:
Beurlaubtenstandes , die sich als Kriegsbeschädigte bei der
Ersatz- Truppenteilen befinden und nicht mehr kriegsver¬
wendungsfähig sind, können — sofern ihre Beförderung
beim mobilen Truppenteil zum Fähnrich , Feldwebel oder
Vizefeldwebel, Wachtmeister oder Vizewachtmeister statt-
gesunden hat — zur Beförderung zum Reserve - oder Land-
wehrofsizier in Vorschlag gebracht werden , wenn bei ihnen
volle Garnisondienstfähigkeit besteht und der Kommandeur
bes mobilen Truppenteils die Würdigkeit und Geeignetheit
zur Beförderung bescheinigt.

** Grcnzhanser ». Der Lehrer Hans Fleckenstein, !
welcher im Westen im Dienste der Artillerie stand , wurde
durch Granatsplitter verwundet . Er liegt zurzeit in Leipzig
im Lazarett . Für seine Tapferkeit vor dem Feinde wurde
er mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet.

(ll .) Di « Handelskammer z« Limburg a . d. Lahn
beschloß in der letzten Vollversammlung gemäß der Ver¬
ordnung vom 31. August d. I ., bei Berechnung der im
8 16 des Gesetzes über die Handelskammern festgesetzten
Amtsdauer ihrer Mitglieder das Kalenderjahr 1915 nicht
anzurechnen und die beiden vorzunehmenden Ersatzwahlen
vorläufig hinauszuschieben . Die ostpreußischen Handels¬
kammern haben in Polen eine Handelsstelle errichtet, die
den Zweck hat , den Handelsverkehr mit Polen,
Kurland  usw ., der durch die Besetzung sehr erschwert
ist, wieder zu beleben. Den Handelstreibenden soll gegen
mäßige Gebühr Hilfe geleistet werden beim Absatz und
möglichst auch beim Bezug von Waren , sowie bei der
Einziehung von Forderungen . Die Handelskammer hat
die Interessenten , soweit sie ihr bekannt waren , auf die
Organisation aufmerksam gemacht. Die Kammer ist gern
bereit, nähere Auskunft zu erteilen . Es wurde mitgeteilt,
daß die Jahresberichterstattung  auf Grund des
Ministerialerlasses vom 22. September d . Js . auch für
1915 auszufallen hat . Es wurde weiter darauf aufmerk¬
sam gemacht, daß Ausfuhrbewilligungen  tunlichst
schon bei Erhalt des Auftrages einzuyolen sind, und daß
es mit den allergrößten Schwierigkeiten verknüpft ist, und
in der Regel sehr viel Zeit erfordert Ausfuhrbewilligungen
für Waren zu erhalten , die sich auf dem Transport be¬
finden oder gar schon an der Grenze angekommen sind.
Endlich kam auch zur Sprache , wie bedauerlich es ist, daß
von den eingetragenen Finnen , die früher anläßlich der
Jahresberichterstattung hinausgesandten Fragebogen so
unvollständig beantwortet worden sind. Viele sehr wich¬
tigen Mitteilungen über den Verkehr nach und
von dem neutralen Ausland  können infolge dieser
Unterlassung den Interessenten häufig nicht zugänglich
gemacht werden.

— Es wird nochmals darauf aufmerksam gemacht,
daß Schulder » an feindliche Ausländer , feindliches
Vermögen r»sw. bis spätestens 15. Dezember 1915 bei
der Handelskammer zu Limburg a . d. L. angemeldet sein
müssen. Anmeldungsformulare können von der Geschäfts¬
stelle der Handelskammer Josesstraße 7, werktags von
9— 12 vormittags und 3 — 6 Uhr nachmittags abgeholt
werden.

★ Liebesgaben für die in Serbien kämpfenden Trn
Täglich treffen auf der Sammelstell« der FraucnhW-
Berlin zahlreiche Sendungen von Vereinen der Frauen^ ,
aus unserem ganzen Vaterlands ein. Die Sendungen «X
halten Liebesgaben, die bestimmt sind, unseren im Feiz« ,7
henden Truppen ein« Weihnachtsfreude zu bereiten 7,°
Verband der Frauenhüffe beabsichtigt, einen großen Ä
dieser Liebesgaben den Soldaten zu schicken, die jetzt »m
so großen Entbehrungen und Mühen heldenmütig im
Südosten in Serbien kämpfen. Gerade diesen fern von
Heimat kämpfenden Truppen wird ein Gruß aus der dc,:tsck.„
Heimat zum Weihnachtsfesteeine doppelte Freude bereit,?
Der Verband der Frauenhüffe bittet darum seine Verein»
Mitglieder und Freunde, ihm reichlich Liebesgaben für di,s,„
Zweck zu senden. Die Sendungen sind an die Sammelst n.
der Frauenhüffe in Berlin N. 24, Oranienburgerstr. 76a *
richten. ■zu

uk. Zur Besorgung der Deihnachkseinkäufe werden von
vielen Leuten die Adventssonntage verwendet, namentlichj;,
Landbevölkerung benutzt die Gelegenheit, um sich in den
großen Läden der Stadt das Gewünschte auszusuchen. gn
der Geschäftswelt rechnet man daher auch mit den Umsätzen
an den Adventssonntagen, und nicht mit Unrecht wird der
letzte vor dem Feste als der goldene Sonntag bezeichnet. Der
Geschäftsmann tut gut, wenn er das kaufende Publikum
schon im Voraus durch entsprechende Weihnachtsinserate au
die Auswahl in Weihnachtsgeschenkenaufmerksam matz
Ein großer Teil des Publikums will bei der Auswahl seiner
Festgeschenke einen Berater haben und nicht zuletzt muß di,
Zeitung dies« Rolle spielen. In ihren Spalten findet man
so mancherlei angeboten und unter dem vielen findet sich
gewiß etwas Paffendes . Das Publikum wird durch zweb
mäßige Inserate eher schlüssig, seine Weihnachtseinkäufez
besorgen, es gibt — wenn nötig — auch seine Bestellungen
früher aus. Das Weihnachtsgeschäftdrängt sich dann nicht
ausschließlich auf die letzten Tage vor idem Feste zusammen
und schafft dadurch dem Geschäftsmann« wesentliche Erleich¬
terungen. Der kluge, einsichtige Geschäftsmann inseriert aber
nicht erst in den letzten acht Tagen . Er verteilt seine Am
noncen zweckmäßig auf die ganze Adventszeit, ohne dadurch
feine Ausgaben für Weihnachtsreklameerhöhen zu sollen

v. Line „Reichsbankstelle- für nicht gemünztes Gold. Jeder
weiß: Heute gehört das Gold in die Reichsbank. Nur
Kleinliche. Furchthasen und Pflichtvergessene sperren die
Goldstücke in den Geldschrank in die Lade, in den Strumpf
Aber es gibt noch eine Menge Edelmetall, Silber, Md,
Platin , das der deutschen Nation im Weltkriege zu seinem
Teil Wunden heilen, Not lindern kann. Das ist der man¬
nigfaltige,̂ niegebrauchte Schmuck, Tafelgegenstände, alte
Ringe, Münzen und dergleichen. Bisher hob man es auf-
auch Gegenstände, die keinerlei kunstgewerblichen Wert be¬
sitzen, Jetzt aber ist die Zeit gekommen, alles noch Brauch¬
bare, das man selbst entbehren kann, der Allgemeinheit zuzu¬
führen. Der Vaterlandsdank,  der säst überall Sam-
melstellen eingerichtet hat (Hauptgeschäftsstelle im Kgl. Kunst¬
gewerbemuseum. Berlin SW 11, Prinz -Albrecht-Straße 7),
ist bemüh, wie eine „Reichsbankstelle" für alles nutzlos um¬
herliegende Material von verarbeitetem Edelmetall zu wüten.
Dorthin bringe man was in Truhen und Kästen, fast ve:
gessen, sich findet

Ar  Vaterlandsdank . Nach einer Mitteilung der Haupt-!
sammelstelle des „Vaterlandsdank" in Berlin können die Er-j
innerungsringe einstweilen nicht ausgegeben werden, da da
Metall, aus welchem die Ringe gefertigt werden, für
Heeresverwaltung beschlagnahmt ist. Ein Zeitpunkt der A
Hebung dieser Beschlagnahme kann erklärlicherweise nui
angegeben werden. Sobald die Ringe ausgegeben wen
werden die einzelnen Sammefftellen die gewünschte An
von Ringen zur Verteilung an die Besteller erhalten.

bprchcke des Allgemeine;! HenWll Splchverkiii
Für unsere Muttersprache.

Wie ein Gewitter durch die Lande fährt
Und unter Blitzgeleucht und Donnerrollen
Die Lüfte fegt, die staub- und dünstevollen,
Und siebenfarbig dann di« Welt verklärt.
So eifert jetzt der heil'ge deutsche Geist
Im Kriegszorn wider alle, die — verblendet—
Des deutschen Volkes Heiligtum geschändet
Durch fremden Zierat, der verlockend gleißt.
Weg m>t den welschen Fetzen, die die Pracht
Der Muttersprache unserm Blick verhängen!
Weg mit den fremden Brocken, die verdrängen
Die Heimatfrucht, die uns so stark gemacht!
Was frommt der fremden Rode loser Schall,
Da deutsche Laute markig uns umtönen
Und in der Dichtung unser Sein verschönen
Als Göttertrank in leuchtendem Kristall?
Die deutsche Rede ist der Wahrheit Schwert,
Das Lüge und Verleumdung macht zunichte;
Sie ist in ihrer reinen, keuschen Schlichte
Balsam den Herzen, die der Haß versehrt.
Ihr laßt uns weihn des Herzens edlen Drangt
Den Feinden Teuts gilt unser Kampf und Ringen,
Die Sprache Teuts soll wieder rein erklingen.
Deutsch sei die Seele, deutsch der Rede Klangt

Wilh. Jdel (Wermelskirchcn)-

Jnieresse.
Schau mir nur einer den Allerweltsnaseweis „Interesse;

Es ist wirklich nicht ohne Interesse (verlockend), ihn einin^
km Interesse (vom Standpunkt ) der durch den Weltkampss*"'
^andenen deutschen Sprachbewegung näher zubetrach^Der Kerl interessiert (fesselt) auf den ersten Blick!
interessant (wie anziehend) ist sein Gesicht! Lavater
Zweifellos voll Interesse (voll Begeisterung) über die röwM
französischen Züge gesprochen, die sich darin finden, vielte'^
uns auch ein interessantes (lehrreiches) Buch über welsche
sichts- und Seelenkunde hinterlassen. Es wäre uns
not gewesen! Doch weiter ! Wen es interessiert, d. h. - <et
«s Spaß macht, dem kann ich ja noch mehr verraten: »w
Interessant, der sehr verehrte Herr Teilhaber der Han°st.^
Fremdwort und Genossen, besitzt nämlich eine ungemein SnL
Interessensphäre (einen ausgedehnten Machtbereich). "L,
allen, die ohne tieferes Interesse (ohne inneren Anteil)) w
Muttersprache gebrauchen, borgt er seinen Allerweltsom̂ ,
rock gern und interessenlos— Verzeihung! ich wollte *
kostenlos. Sie haben Interesse (Gefallen) daran und 3^ " 5
(Verwendung) dafür. Seine Arbeit verintereffiert sichst?,,,.,

')  bezahlt), weil eine Uninteressiertheit (eine Gleichgstj^
t) gegenüber dem billigen Interessengeschäft

vorkornmt. O alle Interessierten und̂ Interesses,Interessiert 's euch nicht, das interessante Interesse?
ihr den LjtMpenkerl nicht bald sattl
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Deutsche Worte.
Äetn Wenn und kein Aberl '

. i it ii,

Nur frisch darauf losl
Die Kraft und der Glaube,
Die machen uns groß.

Nicht Furcht und nicht Zweifel!
Damit wär's verfehlt:
Nur mutiges Handeln,
Den Willen gestählt!

Waldemar Freiherr von  Schele,
Oberleutnant a. D.

Oer ungediente Landtturmmami
und der ,Militarismus ".

Von einem Landstummann.
Der Weltkrieg hat Deutschland das verschafft, was das

Ideal eines tapferen Volkes überhaupt fein sollte: Die all¬
gemeine Wehrpflicht!  Nicht mehr nur die durch
Parlamentsbeichluh zugelassene Zahl von Wehrfähigen wird
Egehoben , jeder Wehrfähige ist wehrpflichtig . Das Unbillige,
das in der mehr oder weniger zufälligen Ausnahme vieler
von dieser schwersten vaterländischen Pflicht bestand, ist be¬
seitigt, Gerechtigkeit und Gleichheit aller wieder hergestellt
und zwar nicht nur für die neu auszuhebenden Jahrgänge,
sondern zurückgreifend bis zum Gründungsjahr des Deutschen
Peiches. Denn bis zu dem Geburtsjahrgang 1871 wird der
ungediente Landsturmmann zu den Fahnen gerufen . Daß es

zwech sich hierbei um wirklich Wehrfähige und nicht etwa um eine
Herde von Krüppeln handelt , hat die Ausbildung der Land¬
lturmmänner und zum Tel schon ihre Verwendung im Felde
gezeigt.

Freilich ist es vielen , namentlich im vorgerückten Alter
stehenden Landsturmleuten anfänglich schwer gefallen , aus
einem Leben voll Behagen und Bequemlichkeit heraus mit
einem Male dem militärischen Drill und Zwana unterworfen
ni me' den . Mancher hat verwünscht , was er frühe '- als Glück
inocieben batte, nämlicb in sunaen Jahren vom Militärdienst
sreioekommen zu sein. Aber es kommt in diesem Augenblick,
mo das Vaterland in seinem Existenzkampf aller Kräfte be-
darf. nickt darauf an . was etwa dem einen oder anderen
schwer fällt oder nicht. Die Mühe jedes einzelnen mutz der
Gedanke erleichtern, daß auch er etwas zu dem großen
Werke beiträgt und nicht immerbloß ,.dieand ->: n" !

Wer mit nur einigermaßen gutem Millen bei seinem Re-
kruten-Depot eintritt , merkt übrigens schon nach wenigen
Tagen, daß manches , was er vorher als unerträgliche Last
nur mit Widerwillen ertragen hatte , eine durchaus ertrag¬
bare Anordnung ist. Das bequeme „ich kann nicht" , mit dom
üch der Spießbürger gewöhnlich um jede ungewohnte An¬
strengung gedrückt hat . wird durch das eiserne „ich muß " ver¬
blüffend schnell überwunden . Mancher , der sich zu allem zu
schwach fühlte , fühlt seine Kräfte wachsen.  Mancher,
der 365 Krankheiten >m Jahre hatte , jeden Tag eine anderes
ist in den paar Wochen Ausbildung gründlicher geheilt
worden, als er es im teuersten Sanatorium in Jahren hätte
werden können.

Die Befriedigung , die darüber empfunden wird , daß der
Mensch mehr aushalten kann und gesünder ist, als er geglaubt
hat, ist von vielen Tausenden als Segen der militärischen
Disziplin erkannt worden . Es ist die Erziehung des
Willens,  welche manchem gefehlt hat und die jetzt nach-
zeholt wird ! Die Schule legt vielfach zu sehr und einseitig
Nachdruck aul möglichst vieles Wissen: die häusliche Trz ' s-
Mg führt namentlich in wohlhabenderen Familien oft zur
Verwöhnung und Verzärtelung . Die Kaserne ergänzt durch
die bei vielen fehlende Erziehung zur Willensstärke und
Selbstzucht die Charakterbildung auf das glücklichste.

Noch manche andere Einseitigkeit benimmt der Drill,
manche Ecke und Kante schleift er ab. So ein verhockter Ge¬
lehrter, der in seinem Zivilleben als eine Leuchte galt , vor
dem jeder den Hut zog und der glaubte , unter den Göttern
K wandern , steht am ersten Tage hilflos und ratlos auf dem
^asernenhofe. Der einfachste Ackerknecht ist ihm weit über¬
legen. Jetzt erst sieht er. wie -unselbständig und abhängig
" bisher gelebt hat . Ohne fremde Hilfe konnte er sich weder
Wehen , noch essen, noch sich zu Bett legen : die Frau , die
Wirtschafterin, das Dienstmädchen machten ihm Anzug , Woh¬
nung und Esten zurecht . Jetzt erst wird er ein selbstän¬
diger Mensch!  Jetzt erst lernt er die verschiedenen
Beinigkeiten schätzen und selbst ausführen , die zu einer obd-
"angsmäßigen Lebensführung notwendig sind und die er

jetzt unterschätzt hat : lernt Knöpfe annähen , Stiefel
hmieren , Stube fegen , Betten „bauen" . Eßnapf reinigen.

Der Oberlehrer , der zusammen mit dem stämmigen Eifel-
Mern am Kasernenbrunnen die Drillichjoppe ausringt , bietet
"af den ersten Blick zwar ein belustigendes Schauspiel ; aber
Jas Bild hat auch eine wertvolle soziale Bedeutung.
*5 stellt die langersehnte , nun im Großen wie im Kleinen
!»r Tat gewordene Volksgemeinschaft  dar . Standes-
d?chmut auf der einen , Klassenhaß und Neid auf der anderen
We gibt es unter Kameraden nicht. Wer solches nicht bei¬
zten ablegt , wird niemals ein zufriedener Soldat werden,
"ameradschaftlichkeitund ein gesunder Humor allein helfen
Mr die mannigfachen Beschwerden des Militcktdienstes
Mveg.

Cs ist ein Glück, daß viel Dünkel und vorgefaßte Meinung
ch die militärische Ausbildung behoben wird . Gerade die

^gedienten Landstürmer zwschen 30 und 43 Jahren stehen
iei" sogenannten preußischen Militarismus zum
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Ke dNl mit Vorurteilen gegenüber , ähnlich wie sie von der Presse
r halte er „demokratischen" Vierverbandsländer verbreitet werden.
cönE M tritt der Landsturmmann in lebendige Fühlung mit
itelleW*
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'fern gefürchteten System , und bald beginnt er umzulernen.
°ti dem, was ihm früher als unnötige Schinderei oder klein-
Aer Bürokratismus erschienen war , erkennt er allmählich

und Zweck. Er sieht, daß die berühmte deutsche Disziplin,
s so großes geschaffen hat , nicht möglich war ohne schärfst«
Lauigkeit im Kleinen . Er ahnt wenigstens , daß die mili-

n fische Organisation kein erstarrter Leichnam ist, sondern ein

■(fl8*iJ$ ür die „ungedienten Landstürmer " , mögen M nun ins
aU rücken oder nicht, wird die Zeit ihrer Ausbildung auf

iW 1 e'ne  wertvolle Errungenschaft sein — mehr als das:

nun in»

Z.M »^.werden sie als eine Quelle preisen, aus der sie körperliche,
"EM P,18e - - - '

“alten von innen und außen gegenüber unzerreißbar ist.

'l w- i und moralische Erneuerung geschöpft haben . Für
Volk aber wird die Ausbildung aller Wehrfähigen

^ i Band der Kameradschaft bilden , das allen feindlichen Ge-

Ilnsere Kriegsbeschädigten.
Der Drang , möglichst bald der Einförmigkeit des Lebens

in den Lazaretten zu entgehen und zur Erwerbsarbeit zu¬
rückzukehren, veranlaßt viele Kriegsbeschädigte , entgegen dem
Willen der behandelnden Aerzte auf ihre Entlassung aus den
Lazaretten zu dringen.

Vielfach werden solche an sich verständliche Wünsche ge¬
fördert durch Anzeigen in den Tageszeitungen , die zum Teil
von gewerbsmäßigen Stellenvermittlern ausgehen . In diesen
Anzeigen werden Kriegsbeschädigte oftmals bei hohen Lohn¬
angeboten für die verschiedensten Arbeiten gesucht. Zum
Teil erhalten die Kriegsbeschädigten auch von ihren Ange¬
hörigen aus der Heimat solche Anzeigen zugesandt . Das
letztere mag gut gemeint sein. Die Angehörigen hoffen , daß
sie dem Kriegsbeschädigten hilfreich zur Seite stehen können,
wenn er in der Heimat irgendeine Arbeitsstelle findet . Dem
Vorteil der Kriegsbeschädigten wird jedoch vielfach durch
solche von liebevollem Hrlfsbedürfnis ausgehenden Vorschläge
und Angebote nicht gedient . Solche Angebote von Arbeits¬
stellen kommen häufig infolge des gegenwärügen Mangels
an Arbeitskräften oder auch aus der Absicht, eine billige Ar¬
beitskraft zu erhalten . Wird dann bei Abschluß des Krieges
der Arbeitsmarkt von den aus dem Felde heimkehrenden
Millionen überschwemmt , dann verliert der Kriegsbeschädigte
wieder die ihm früher fremde und auch während seiner Ar¬
beitstätigkeit nicht heimisch gewordene Stelle . Die Last , die
dann den Angehörigen obliegt , wird nicht immer getragen
werden können , auch wenn die Liebe zu den Kriegsbeschädigten
nach wie vor die gleiche bleibt . Der Hilfsbedürftige steht dann
allein . Es wird ihm bei dem großen Angebot von Erwerbs¬
tätigen schwer, vielleicht unmöglich werden , einen seinen Fä¬
higkeiten entsprechenden Arbeitsplatz zu finden . Sein Leben
ist verfehlt . Nichts wäre für ihn trauriger , als von der Rente
allein leben zu müssen und sich nicht mehr als nützliches, durch
Arbeit dem Ganzen dienendes Glied der Gesellschaft zu
fühlen.

Es kommt nicht so sehr darauf an , daß der Kriegsbe¬
schädigte schnell, sondern daß er dauernd , auch über die Kriegs¬
zeit hinaus , vielleicht für sein ganzes späteres Leben Arbeits¬
gelegenheit erhält . Deswegen sollen die Kriegsbeschädigten
nicht ohne genaue Prüfung Arbeitsstellen annehmen , die ohne
aus gutem Herzen , häufiger aus gewinnsüchtigen Absichten
angeboten werden.

Die Kriegsbeschädigten müssen in erster Linie den Vor¬
schlägen und dem Rate des behandelnden oder leitenden Arztes
folgen und das Lazarett nicht verlassen , ehe die Heilbehand¬
lung abgeschlossen ist. Sie sollen die Vorschläge der Fürsorge¬
stellen für ihre Berufsberatung beachten. Die Fürsorgestellen
folgen dem Grundsatz , dm Kriegsbeschädigten möglichst in
seine frühere Arbeitsstelle zu bringen , um ihm dort dauernde
Arbeit zu sichern. Gelingt dies nicht, so soll ihm in seinem
früheren Beruf Arbeitsgelegenheit verschafft werden . Mit
den Berussverhältnissen vertraut , der Mithilfe seiner Arbeits¬
kollegen sicher, wird er Freude an der Arbeitstätigkeit undfussöhnung mit seinem Schicksal finden. Nur wenn dieriegsbeschädigung beides nicht ermöglichen läßt , soll die Er¬
lernung eines neuen Berufes erfolgen.

Die Hilfe der Fürsorgestellen und der Berufsberater , sei
es bei Unterbringung der Kriegsbeschädigten in ihrer früheren
Arbeitsstelle , in ihrem früheren Beruf oder bei Erlernung
eines neuen Berufs , erfolgt nicht, um eine Kürzung der
Rente herbeizuführen , sondern dem Hilfsbedürftigen das
Dasein zu erleichtern . Dafür , daß den Kriegsbeschädigten
aus den Kreisen ihrer Arbeitsgenossen geeignete Berufsbe¬
ratung zuteil werden kann , ist Vorsorge getroffen.

Die Kriegsbeschädigten haben deshalb keine Ursache zu
irgendwelchem Mißtrauen gegen die lediglich zu ihrem Nutzen
geschaffenen Einrichtungen . Sie sollten insbesondere dann,
wenn für ihr weiteres Fortkommen die Erlernung eines
neuen Berufes oder die unter den veränderten Verhältnissen
notwendige Anpassung an die frühere Berufstätigkeit sich
notwendig macht, den guten Ratschlägen , die ihnen von
Aerzten und sachverständigen Berufsberatern gegeben werden,
vertrauensvoll Beachtung schenken.

Jedenfalls sollen sie auf Anzeigen oder auf Angebote von
Arbeitsstellen unter der Hand nicht eingehen , wenn sie nicht
die Sicherheit haben , eine dauernde Arbeitsstelle zu erhalten.
Vermögen auch die Fürsorgestellen solche nicht in allen Fällen
zu beschaffen, so bleiben die Kriegsbeschädigten doch, wenn sie
deren Vermittlung in Anspruch nehmen , mit diesen Hils-
organifationen in Verindung und finden in ihnen einen
steigen Rückhalt.

Fort mit den engt. Pterdemoden!
Bon Hermann Ramüohr -Leipzig.

Bon England haben wir die Sitte übernommen, unseren
Pferden durch das sogen. „Kupieren" die Schweisrübe zu kürzen.

Es sind sich nun alle Sachverständigen wie auch das Pub¬
likum darüber einig, daß diese Sitte vom ästhetischen, menschlichen
und praktischen Standpunkte aus zu verwerfen ist. Es ist nicht zu
verstehen, wie eine Mode, die nur Nachteile mit sich ör'ngt und
die auch nicht einen einzigen Punkt zu ihren Gunsten aufzuwecken
hat , hat Eingang finden und festen Fuß fassen können. Man
sieht, in wie hohem Maße wir uns bisher in Bezug auf Geschmack
und Mode vom Auslande abhängig gemacht haben. Hoffentlich
wird dies nach der großen Zeit, die wir jetzt durchleben, anders
werdenl

Die kupierten Pserdeschweife sind unschön. Warum wollen
—wir das Pferd seines schönsten Schmuckes, den es von der Natur

bekommen hat, berauben? Leider hat das Publikum sich an die
verstümmelten Schweife bereits gewöhnt, es hat kaum mehr Ge¬
legenheit natürliche Schweife zu sehen, es hat den Maßstab zur
Beurteilung verloren. Was für einen herrlichen Schmuck ein
nicht kupierter Schweif für das Pferd bedeutet, ist am besten in
den Pferdezuchtgegenden wahrzunehmen. Man lasse ein Fohlen
mit seinen elastischen Bewegungen an sich vorbeigaloppieren. Man
wird sich dann den jungen sehnigen Körper ohne langen Schweif
einfach nicht vorstellen können. Deshalb wählen auch die Künstler
als Modelle für ihre bildlichen Darstellungen stets langfchweifige
Pferde.

Die Geschmacklosigkeit der englischen Pserdemode tritt ai
meisten zu Tage bei den Wagenpferden. Es ist m. E. direkt ein
Zumutung für t>en Fahrer , die unbedeckten Geschlechtsteileuti
Leibesöffnungen der Tiere ständig vor Augen haben zu müsse,
wo doch die Natur in so diskreter Weise dafür gesorgt hatte, da
diese Teile bedeckt waren.
«k  ? üs .̂ "Pieren der Pferdeschwänze ist auch grausam. Di
Pfewe müssen einer törichten Mode wegen eine schmerzhafte Op>
ratton an sich vornehmen lassen. Dieselbe wird leider vielfa,
«ich von Unberufenen, also Nichttierärzten, unter Weglassun
nünn ?»I!? " alNgs- und Hilfsmittel vorgenommen, so daß die Tier
nil nnn W »« 1*in 0« nicht so seltenen Fällen soga

ä inth° l Wundvergiftungen den Tod erleiden. Dazu komm
2 ber  Lmiptnachteil des Kupierens , daß die ver

preisgegeben ^iinb 6 iHf“ 8 bem, Stid> der Insekten schutzloprecsgegeven sind, was eine große, anhaltende Qual bedeute!
Hierbei werden auch die Vorteile der Pferdehalter berühr!

Dadurch, daß die Pferde sich nicht genügend gegen die Infekten
wehren können, geht ihnen viel von ihrer Ruhe und infolgedessen
auch von ihrer Leistungsfähigkeit verloren.

Auch bei der Behandlung von kranken oder erholungsbedürf¬
tigen Tieren werden in der Regel bei den langfchweifigen Pferden
die besseren Ergebnisse erzielt, weil diese Tiere ruhiger stehen
und die Heilmittel mehr zur Geltung kommen.

Am auffälligsten konnte ich dies bei zwei schwerkranken und
völlig heruntergekommenen Arbeitspferden beobachten, einem
Fuchs und einem Braunen . Die Tiere wurden tagsüber in einen
Garten gebracht, um dort in der frischen Luft und in der schönen,
warmen Sonne langsam zu genesen. Leider besaß der Fuchs, ein
früheres Luxuspferd, keinen Schweif, sondern tatsächlich nur noch
einen Stummel , der noch dazu nur mit spärlichen Haaren bedeckt
war . Das Tier , dessen Haut sehr empfindlich zu sein schien und
das durch tue kleinste Fliege belästigt wurde, konnte sich nicht ge¬
nügend gegen die Insekten wehren. Es stand keinen Augenblick
ruhig sondern schlug und biß ständig um sich. Die Folge davon
war . daß an eine Erholung oder gar Genesung gar nicht zu
denken war. Erst als der ganze Rumpf des Tieres in ein großes
Leinwandlaken eingenäht und alle freibleibenden Stellen mit
fliegenvertreibenden Salben aufs Sorgfältigste eingerieben waren,
wurde das Tier ruhiger und fing an, sich etwas zu erholen. War
es nicht ganz abgesehen von der Pein , die das Tier erlitt, für den
Pferdebesitzer unangenehm, einer albernen ausländischen Mode
wegen sich so vie! Mühe und Geldkosten machen zu müssen?

. Anders war die Sache bei dem Braunen . Dieses Pferd hatte
glücklicherweise einen langen, nicht kupierten Schweif, der in un-
gezwungenen, fast regelmäßigen Taktschlägenbewegt wurde und
den Pfsrdekorper so gut wie fliegenfrei hielt. Der Braune weidete
Ms0lgedsssen ruhig und mit vollem Genuß. Seine Genesung wurde
dadurch so gefördert, daß er schon nach kurzer Zeit wieder arbeits¬fähig wurde.

Ich könnte, außer bei dem zuerst erwähnten Fuchs, noch viele
andere Beispiele eigener Beobachtung anführen , die in auffal¬
lender Weise die Schädlichkeit des Kupierens beweisen.

Nicht nur die Tiere selbst leiden bei den infolge des kupierten
Schwanzes notwendig gewordenen Abwehrbewegungen gegen die
Insekten, sondern auch die Stalleinrichtungen und besonders etwa
beschrankt vorhandenes Weideland, das sich durch das fortwährende
Aufstampfen der Hufe bei feuchter Witterung direkt in einen
Morast verwandelt. Nachteile sind ferner noch das Verstreuen des
Futters , wenn mit dem vollen Maul nach den Fliegen geschlagen
wird, das Treten über die Stränge und das Lockerwerden der
Hufeisen bei dem fortwährenden Aufschlagen mit den Hinterbeinen.

Am meisten treten die Nachteile des Kupierens natürlich zu
Tage in waldreichen Gegenden, wo die großen Stechfliegen vor¬
herrschen und die Pferde tatsächlich bisweilen über und über mit
blutig zerstochenen, stark schmerzenden Stellen bedeckt sind.

. , öcf,m, ^ wehren der Insekten sind aber durchaus noch
nicht die Aufgaben des natürlichen langen Schweifes erschöpft.
Daß durch ihn auch die Leibesöffnungen der Tiers bedeckt und
geschützt werden, wurde schon angedeutet. Sogar für die Bauch-

x6 ain langer, dichter Schweif einen Schutz gegen Zugluft
und Kalte, weshalb sieht man auf winterlichen Steppenbildern
die wilden oder halbwilden Pferde immer mit zwischen die Hin-
terbeme geklemmten Schweifen der Windrichtung abgekehrt stehen,
so daß der von hinten kommende kalte Wind nicht zwischen den
Hinterschenkelnhindurchgelangen und die Bauchteile treffen kann.
Jmjn steht also m welch vorzüglicher Weise die Natur für die Tiere
gesorgt Hai.

Warum wollen wir aber künstlich diese Vorteile beseitigen,
wo doch das Wohlergehen unserer Pferde so eng mit unseren
eigenen Interessen verknüpft ist? Gerade in den jetzigen ernsten
Zeiten ist es wünschenswert, daß wir den Pferdebestand, der einen
Teil unseres Nationalvermögens und unserer Wehrkraft darstellt,
so rationell wie möglich ausnützen. Cs ist dazu notwendig, daß
wir die kurzschweifige deutsche Pferde-Mode abschasfen und dafür
eine langfchweifige deutsche Mode einführen. Der Leipziger Tier-
.chutz-Verein hat eine diesbezügliche Aufforderung durch die
deutsche Presse gehen lassen. Diese Aufforderung hat allseitig
große Genugtuung hervorgerufen und wird ihren Zweck sicherlichnicht verfehlen. '

Tbronik des Weltkrieges.
ITCoimt November.

1. Rov.: Kragujewatz genommen.
2. Nov.: Siegreicher Angriff auf die montenegrinischen Stet«

lungen bei Trogalo, Orlewa und Wischegrad.
3. Noo.: Usice besetzt. — Uebergang der Bulgaren üben

den Timok.
4. Nov.! Rücktritt von Zaimis . — Erstürmung des Kalafat bei

Risch durch die Bulgaren.
5. Noo.: Schlappe der Franosen bei Weles. — Der englische

Hilfskreuzer „Para " versenkt.
6. Rov.: Risch und Kraljewo genommen. — Einbruch in die

montenegrinische Hauptstellung bei Trebinje.
7. Rov.: Die Armee Gallwitz vor Krusewatz. — Skuludis grie¬

chischer Ministerpräsident.
8. Nov : Krusewatz genommen. — Der kleine Kreuzer

„Undine" versenkt.
9. Nov.: Leskowatz von den Bulgaren genommen.

10. Noo.: Die Serben aus das linke Morawa -Ufer zurückgetrieben.
11. Nov : Beginn der vierten Schlacht am Jsonzo.
12. Nov : Auflösung der griechischenKammer.
13. Noo : Rücktritt Churchills.
14. Nov.: Schwere Beschießung von Görz.
18. Nov.: Die Russen auf das Ostufer des Styr gedrängt.
16. Nov.: Anmarsch auf Kursumlja. — Prilep  besetzt.
17. Nov.: Einnahme von Kursumlja.
18. Nov.: Luftangriff auf Venedig. — Neue Beschießung von Görz.
19. Nov.: Einmarsch in den Sandschak.
20. Nov.: A l t s e r b i e n völlig in unserer Hand.
21. Nov : R o vib aza r besetzt. — Blockade Griechenlands

durch die Entente.
22. Nov.: Bier serbische Stellungen im Ibar -Tal erstürmt. — Eng¬

lische Schlappe bei Bagdad.
23. Nov.: Anmarsch auf Mitrowitza und Pristina . — Italienische

Verluste seit Kriegsbeginn 500 000 Mann.
24. Noo.: Pristina und Mitrowitza besetzt.
25. Nov.: Die montenegrinische Grenze überschritten. — 101OOO

Serben bisher gefangen.
26. Nov.: Das Amselfeld völlig erobert . - *

Kichevo genommen. ' .T
27. Noo.: Rückzug der Engländer am Tigris.
28.  Nov.: Abschluß der großen Opemtionen gegen Serbien. -*T

Vrizren und Kruchewo genommen. — Er¬
stürmung des Metalka-Sattels.

29. Nov.: Kaiser Wilhelm in Wien. — Bisherige Oe«
fchlltzbeute in Serbien : 502 Geschütze. — Italienischer Mas«
senangrifs am Jsonzo.

30. Noo : Mnisterwechsel in Oesterreich. Minister des Innem
Prinz zu Hohenlohe-Schillingsfürst, Finanzminister Ritter
von Leih Handelsminister Spitzmüller.



§ Montabaur , 4 . Dez. Vom 5. d. Mts. ab wird
S onntags  und an den weiter bezeichnten Feiertagen
ein Personenzug aus der StreckeLimb urg -Mont ab aur-
Wirges  nach folgendem Fahrplan abgelassen:

Limburg
Freiendiez .
Staffel . . .
Niedererbach
Steinefrenz
Goldhausen
Montabaur
Dernbach .
Wirges . .

Der Zug fährt nur Sonntags und Samstag 25. De¬
zember (1. Weihnachtstag), Samstag 1. Januar 1916
(Neujahrstag ) , 21. April (Karfreitag) und 24.  April
(Ostermontag).

ab 922 abends
922
922
Q46

ioS
10Ü
1022
1022

an 1022

** Montabaur , 4. Dez. Vom 15. Dezemberd. Js.
fällt der Werktagspersonenzug 3863 - Limburg ab 622
Abends — auf der Strecke Steinefrenz-Montabaur wegen
geringer Besetzung aus , der Zug verkehrt also von diesem
Tage ab nur zwischen Limburg und Steinefrenz.

Von dem gleichen Tage ab ändern sich bei dem Zuge
3880 — Siershahn ab 622 Abends, Limburg an 822—
die Abfahrzeiten in Montabaur und Goldhausen wie
folgt : Montabaur ab 722(bisher 722), Goldhausen ab 722
(bisher 722). Die übrigen Abfahrzeiten des Zuges bleiben
unverändert.

Königsberg i. Pr ., 9. Dez. (Dreifaches Todes¬
urteil .) Die Besitzersfrau Henriette Holstein in Neu-
Pustlauken (Kreis Labiau ) wurde rvegen Mordes,  be¬
gangen durch Arsenikvergiftung  an ihrem ersten
Ehemann , ihrer 11 Jahre alten Tochter aus der ersten
und ihrem 10 Jahre alten Stiefsohn aus zweiter Ehe
drei Mal zum Tode  verurteilt . Der Beweggrund war
Habsucht.

Coblenz »9. Dez. Erbsenz. Kochen1 Kilo 1—0,00 M.,
Weiße Speisebohnen 1 Kilo 1,00- 1,40 Mk. Linsen
100 Kilo 00 M ., 1 Kilo 2,00- 0,0 M .Richtstroh 100 Kilo
6,00—6,25 M. Krumm- oder Preßstroh 100 Kilo 3,00 bis
3,50 M. Heu 100 Kilo 12.80— 13,00 M ., Kartoffeln 50
Kilo 3,60 M., 1 Kilo 8 Pfg ., Zwiebeln 50 Kilo 22 M .,
1 Kilo 40—50 Pfg. Butter l/g Kilo 2,50—2,55 M.
Eier 25 Stück 6,00—6,25 M. Eier (frische) 1 Stück
24 - 25 Pfg . _

Literarisches.
Christkindskalender für die Kleinen pro 1916. 14.

Jahrgang . 96 Seiten in 16°. 30 Pf . Mit Farbendruck¬
titelbild, zahlreichen Textillustrationen, vier Einschalt¬
bildern und farbigem Umschlag. Zweifarbiges Kalendarium.
Der reiche Inhalt seines neuen Jahrganges ist auf das
Wesen und Treiben der Kindermelt besonders abgestimmt.
Einsiedeln, Waldshut , Cöln a . Rh ., Straßburg i. Elf
Verlagsanstalt Benziger & Co. A. G.

Carbid
in großen Mengen stets auf

Lager!
Ferner empfehlen wir unsere

bestbewährte

Küchenlampe
nach Abbildung.

D. R . G. M. System „Carl“
Garantie für jedes Stack!

Uebertrifft an Zuverlässigkeit
jedes andere System , an Leucht¬

kraft und Sauberkeit jede
Petroleumlampe.

Fachmännische Bedienung,
eventl .Vorführung und Verkauf

durch den Alleinverkäufer:

Gebr.Endrls,Montabaur.

An die baldige Einzahlung der fälligen K» «
gelber wird höflichst erinnert.

Montabaur , den 10. Dezember 1915.
Stadtkasse.

Besonders preiswert
empfehle ich

Weizenmehl
Gerfdmflocken.
Haferfwckcn
Perlsago . .
Grünkcrn gem.
Gemüsenudeln.
Stangenmakkaroni
Suppenteich
Fadennudeln .

Weizengries

Pfund 24 Pfg.„ 68
,, 83
* 68
, 74
» 60
„ 50
„ 50
.. 50

tt

tt

tt

tt

n
tt
tt

tt

Spielwaren
Praktische Geschenke

Lederwaren
Rodelschlitten :

Christb aumschmuck.
Leiterwagen

Krippenfiguren.

Für unsere Soldaten
empfehle

Zigarren, Zigaretten, Pfeifen. Tabak, Taschen-Ti ' ““ " 'lampen, beste Batterien, Luntenfeuerzeuge,
Feldbestecke, Messer, Taschengldhöfen,

Feldpostscha chte ln.
Peter Jung,

KirchstraQe 16,

Habe zirka 30 Stück

2- und 3-jährige ^ ,
Pferde M

| preiswürdig abzugeben.

I8ebt- hnnen, W.«»"-«»»»!.

Kaffee
Solange Borrat , sehr preiswert:

gebrannt , reinsch meckend, J
Malzkaffee. . . .
Malzkaffee in Paketen

Pfd.
. - Pfund 38 Pfg.

„ 47

LelmntmaAmg.

Vorzüglich im Geschmack
Kunsthonig. . . . . . Pfund 50 Pfg.
Frischobst-Marmelade . . „ 48 „

-'V'-

Alsa-Separe.,
wichtigste, notwendigste Masch>"4

für jeden Landwirt!
Sichert
Höchste Butterausbeutt;

feinste Qualität.
Süße Magermilch;

bestes Aufzuchtmittel.

IBestätigte Alsa -Agentur-

Ueber 1000 höchste Preise. Jak . Dteks Nachfolge
Kriegs-Vorzugs-Bedingungen. Bitlbach.

Das der ersten Petroleum - Verteilungsstation Monta¬
baur zugeteilte Petroleum (siehe Kreisblatt Nr . 184) ist
eingetroffen und wird dasselbe am Dienstag , den 14.
h , M ., vormittags von 9 bis 12 Uhr an die betreffenden
Herren Gendarmen und Gemeinden in der Rathaushalle
dahier abgegeben. Das Liter Petroleum berechnet sich auf
32 Pfg. und wird gegen vorherige Zahlung abgegeben.

Montabaur , den 10. Dezember 1915.
Der Bürgermeister r Sauerdorn.

Puderzucker . . . .
Citronat . . . . . . ,
Korinthen . . . . . . ,
Sultaninen, beste Qualität . ,
Spielmann's Backpulver, 3 Stück

Mandeln Ia Qualität.
Haselnußkerne. . . . . Pfund 170
Cocosnuß gem. . . . . „ 165

Pfund 40 Pfg.
„ 120 „
tt 60 „

» 120 „
25 „

2 Iimer mb Milt
mit elektr. Licht, Speise!,
usw. sofort oder später billig
zu vermieten.  Wo , sagt
die Geschästsst. d. Bl.

tt

tt

Sofort gesucht!

liillmsl,1h. Billa
Schmiedeeiserne,
blank verzinkte

als Ersatz
3 tF | | ri für beschlagnahmte

Knpserkessel
kaufen Sie billig bei

3aevb II., Kav8baed.
Aislxd-Mehl.

ohne Brotkarten erhältlich.

Iin mutterlosen, einfachen
Haushalt . 3 Kinder 8, 10,
und 13 Jahren.
Offerten an Jean Beppler,

Königstein i. Taunus.

ia*

LaM.Gesellt,«-»

ChrWalkt iv Mors.
Der diesjährige Christmarkt findet am Dienstag,

den 21. Dezember 1915 statt.
Der Bürgermeister:

OPP.

Franz Spielmann,(Donfabaur
Tel. 7. Großer Markt.

Starke Lichter

Montabaur
Sonntag , den 12. Dez^

abends 8V2 Uhr:
Einsührnng des

Präses
hochw. Herrn Kaplan 9"
wozu die aktiven und
Mitglieder freundlichst
laden werden. *

Der Vorst «»'

I

ein

Wiesbaden , 9. Dez. sFmchtmarkt.j Hafer 00,00
bis 00,00 M. Richtstroh 0,00—0,00 M. Krummstroh
0,00- 0,00 M. Heu 6,50—7,40 M . per 50 Kilo.

10 Pfund per Postpaket
versendet franko

Nachnahme zu 10,85 M.
Fr. tzaaseD-n-«>»«.
1 verkaufen.Bahnhofstr. 18.

Miidche«.
das kochen kann
Hausarbeiten versteht'

1. Januar gesul ^
Heimann
nnke»rial 11 lssisfUVWBaumaterial, u. EiseB

Montab aU«
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